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FELIX HE1NZER

Reginswindis und Odilia. Die Form der Texte zeigt, daß die Hs. für den Gebrauch von

weiblichen Beterinnen bestimmt war.

Herkunft: Die oben erwähnten inhaltlichen Besonderheiten weisen auf ein Benediktine-

rinnenkloster unter bursfeldischem Einfluß im südwestdeutschen Raum. Da die Litanei

zudem Hirsauer Prägung verrät — zum Hirsauer Patron Aurelius s. IRTENKAUF, Kleine

Beiträge ... (wie Anm. 2), S. 125-134; Venagaria (in der Hs. Fenagaria) ist überhaupt nur

aus dem Umkreis Hirsaus bekannt (s. unten 11.4.); zur Lauffener Lokalheiligen Regins-

windis s. jetzt H. SCHWARZMAIER, Die Reginswindis-Tradition von Lauffen, in: ZGO 131.

(1983), S. 169-198 28 —, könnte Frauenalb als Entstehungsort durchaus in Frage kom.-

men. Denkbar wären auch die ebenfalls mit der Bursfelder Reform in Verbindung stehen-

den Klöster Neuburg bei Heidelberg und Lobenfeld. Die Hs. befand sich spätestens im 19.

Jh. bereits in England, wurde dann 1913 bei einer Auktion (Sotheby's) von der Public

Library in Brighton erstanden und schließlich im Dezember 1984 wieder verkauft (erneut

bei Sotheby's). Der heutige Aufenthaltsort konnte leider nicht ausfindig gemacht werden.

Literatur: N. KER, Medieval Manuscripts in British Librarys, Bd. 2, Oxford 1977,

S. 180-182; Western Manuscripts and Miniatures	 which will be sold by auction by

S(rrifEBY'S	 Day of sale 11th December 1984, Nr. 57.

II. Drucke

1. Karlsruhe, BLB, Lichtenthal 115

BREVIARIUM BENEDICTINUM CONGREGATIONIS BURSFELDENSIS. Nürnberg:

Georg Stuchs, August 1493 (GW 5179), hier nur das Psalterium (davon Fol. I—LXII). Vgl.

auch VOLK, S. 60f.

Angebunden: BREVIARIUM CISTERCIENSE, 17. Jh., fragmentarisch (BOH.ATTA, Brevie-

re, Nr. 1433?).

Handschriftliche Zusätze: Auf dem Buchblock nachgehefteten Blättern handschriftl.

Nachträge des 17. Jahrhunderts (Brevierteile); im gedruckten Bursfelder Brevier wurde

28 Wenn die im wesentlichen auf die Diözese Würzburg beschränkte Reginswindisverehrung

(vgl. SCHWARZMAIER, a. a. 0., S. 189) hier nun — allerdings sehr punktuell — auch in den

Einflußbereich Hirsaus auszustrahlen scheint, so ist bei der Frage nach der Vermittlungs-

stelle am ehesten an das Kloster Odenheim im Kraichgau zu denken, das von den Grafen

von Lauffen gestiftet wurde und übrigens während kurzer Zeit (1491-1494) auch der

Bursfelder Union angehörte (vgl. SCHWARZ1VIAIER, a. a. 0., S. 187f., und ders., Odenheim,

in: Germania Benedictina, Bd. 5 [wie Anm. 4, S. 464-471). Ein weiterer Kultbeleg, der

Schwarzmaier entgangen ist, findet sich in einem Weißenburger Kalender des 12. Jh.s

(Wolfenbüttel, HAB, Weiss. 45; s. auch M. BARTH, Heiligenkalendare alter Benediktiner-

klöster des Elsaß, in: Freiburger Diözesanarchiv 78 [1958], S. 82-125, hier S. 91).
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außerdem durch Einkleben von kleinen Streifen, die teils aus dem Zisterzienserbrevier

herausgeschnitten, teils auch von Hand beschriftet sind, eine Anpassung an den zisterzien-

sischen Ritus vorgenommen.

Einband: Brauner Lederband des 17./18. Jahrhunderts. Rotschnitt.

Herkunft: Der Inkunabeldruck stammt vermutlich aus Frauenalb wie die folgenden Burs-

felder Breviere und gelangte nach der Aufhebung des Klosters nach Lichtenthal, wo man

durch die Zusammenfügung der beiden Teile — das Inkunabelfragm.ent nimmt jetzt fak-

tisch die Stelle des im jüngeren zisterziensischen Brevierdruck fehlenden Psalteriurns ein

— und die erwähnten Überklebungen ein auch im neuen Umfeld weiterhin verwendbares

Brevier herstellte.

2. Karlsruhe, BLB, Lichtenthal 116

PSALTERIUM CUM APPARATU VULGAR1 FAMILIARITER APPRESSO. Augsburg:
Erhart Ratdolt, 1499 (HAIN 13511).

Zu den handschriftlichen Zusätzen, zum Einband und zur Frage der Herkunft aus

Frauenalb vgl. oben 1.8.

3 Karlsruhe, BLB, Lichtenthal 126

BREVIARIUM REVERENDORUM PATRUM ORDINIS DIUI BENEDICTI DE OB-

SERUANTIA PER GERMANIAM, Paris ca. 1515 (BOHA.TTA, Breviere, Nr. 1030; VOLK,

S. 64 u. S..234).

Handschriftliche Zusätze: Vor dem Buchblock Rubriken über Verschiebung und Antizipa-

tion verschiedener Feste, Absolutionsformeln (u. a. forma absolutionis bulle Raimundi .

abbati et conventui Wissenburgensi concesse). Nach dem Buchblock: Offiziurn zum Fest der

hl. Anna. Im Kalendarium u. a. das Fest der hl. Neophyta (4. Januar, ihr Leib wurde in.

Limburg verehrt, s. BIBLIOTHECA SANCTORUM, Bd. 9, Rom 1967, Sp. 805) und die Weissen-

burger Dedicatio hinzugesetzt; unter den zahlreichen Nekrologeinträgen u. a. zum 4.3.

Anna Gensin LXVII (Schwester der Seebacher Äbtissin Margareth.a von Gans: s. F. X.

REMLING, Urkundl. Gesch. der ehemal. Abteien u. Klöster in Rheinbayern, Bd. 1, Mün-

chen 1913, S. 177 mit Anm. 26), zum 3.4. Siefridus apt LII (Siegfried von Bergen, Abt des

Klosters Limburg: s. REMLING, a. a. 0., S. 144f.) und zum 5.4. Philipus Gans (Verwandter

der oben genannten Seebacher Äbtissin), außerdem Einträge für eine Reihe von Angehö-

rigen der im Raum Speyer ansässigen Familien Steinhäuser und Zeiskam.

Einband: Heller Lederband der Zeit (urspr. Beutelbuch).

Herkunft: Die Zusätze und die Nekrologeinträge im Kalendar weisen auf das der Bursfel-

der Union angeschlossene Kloster Seebach bei Bad Dürkheim, das unter der Aufsicht des

Abtes von Limburg stand (vgl. REMLING, op. cit., S. 168-181, zu den Verbindungen mit

Frauenalb bes. S. 173-175 und 178-181). Das Brevier ist wahrscheinlich wie die Inkuna-

bel K 386 der Rastatter Gymnasiumsbibliothek von Elisabeth Hund von Saulheim aus

Seebach nach Frauenalb und von dort nach Lichtenthal gebracht worden (Näheres s.

unten zu II.10.).
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4. Karlsruhe, BLB, Lichtenthal 127

BREVIARIUM REVERENDORUM PATRUM ORDINIS DIVI BENEDICTI, PARS

HIEMALIS, Paris 1518 (BOHATTA, Breviere, Nr. 1034; VOLK, S. 64).

Handschriftliche Zusätze: Auf 6 Bl. Papier, dem Buchblock nachgeheftet, lateinische Ora-

tionen, Gebete und Absolutionsformeln (u. a. Absolutio papalis impendenda fratribus de

unione Bursfeldensi in articulo mortis). Im Kalendar die für Hirsau charakteristischen Zu-

sätze: zum 30. Januar Anniversarius Erlafridi fundatoris Monasterii Sancti Aurelii episcopi

(s. IRTENICAUF, Ein bursfeldisches Kalen.dar ... [wie Anm. 2], S. 259 u. 270ff.), zum 15.3.

Venagarie virginis et martiris (s. IRTENKAUF, Kleine Beiträge ... [wie Anm. 2], S. 124, sowie

oben 1.15.). Konnte Irtenkauf (a. a. 0.) den Eintrag Venegarie in der Hs. Schwarzach 9 der

Bad. Landesbibliothek nur teilweise entziffern, so ist der Name hier (und mit Hilfe der

Quarzlampe auch in Schwarzach 9) einwandfrei zu lesen. Allerdings bleibt unklar, was mit

diesem einstweilen nur in der eben genannten Schwarzacher Hs., hier in Lichtenthal 127

und in der früher in Brighton befindlichen Hs. (oben 1.15.) belegten Namen genau zu

verbinden ist. Offenbar bleibt dessen Vorkommen auf den engsten Umkreis Hirsaus und

hier auf das frühe 16. Jahrhundert beschränkt. Nun findet sich — als einzige Parallele —

auch eine Fenagaria (die Namensform also wie in 1.15.) mit dem Zusatzfilia comitis in der
bekannten Namensliste der Gefährtinnen der hl. Ursula, die von Dietrich von Deutz als

angebliche Sammlung von Grabestiteln kreiert wurde, und zwar im Zusammenhang mit

der Intensivierung der Ursulaverehrung in Deutz im 12. Jahrhundert, als offenbar syste-

matische Ausgrabungen zur Beibringung neuer Reliquien unternommen wurden, für die

dann der Makel der Anonymität durch die Erfindung von Namen zu beseitigen war'. Ein

analoges Phänomen von bewußter Traditionsbildung mit dem Mittel der Fiktion erleben

wir zu Beginn des 16. Jahrhunderts in dem damals der Bursfelder Reform angeschlosse-

nen Machabäerkloster, jenem Kölner Benediktinerinnenkloster, aus dem übrigens die in

Anm. 25 bereits erwähnte Seebacher Äbtissin Richmudis kam. Als der Klosterbeichtvater

Helias Mertz 1504 bei der Inangriffnahme des von ihm angeregten Neubaus unter dem

Hochaltar angeblich Dokumente zum Ursprung und zur Geschichte des Klosters fand, die

das Alter der Kirche in früheste Zeit zurückverlegten und sie zum Mittelpunkt des ausge-

weiteten bzw. verlegten Marterfeldes der hl. Ursula und ihrer Gefährtinnen machte, schuf

er bzw. sein literarischer Nachfolger, der aus dem Kölner Dunkelmännerstreit bekannte

Ortwin Gratius, eine neue Tradition, die durch die Fiktion des sogenannten »Ager Ursula-

nus« und verschiedene Anleihen beim Register Dietrichs von Deutz ausgeschmückt wur-

de'. Die Bemühungen von Mertz sind — freilich als besonders extremes Beispiel — in den

29 Acta Sanctorum, Ed. novissima, Oct. IX, Paris u. Rom 1869, S. 245. Vgl. auch W. LEVISON,

Das Werden der Ursulalegende, in: Bonner Jahrbücher 132 (1927), S. 1-164, bes.
S. 110-120.

30 Vgl. Acta Sanctorum, tom. dt. , S. 233, sowie TH. ILGEN, Kritische Beiträge zur rheinisch-

westfälischen Quellenkunde des Mittelalters V, in: Westdeutsche Zeitschrift f. Gesch. u.
Kunst 30 (1911), S. 141-271, hier S. 231-253.
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Kontext jener Erneuerung, ja oft Neuschaffung von Gründungstraditionen einzuordnen.,

die in den Kreisen der Bursfelder besonders gepflegt wurde. Hauptexponent dieser Bestre-

bungen ist sicher Johannes Trithemius. Bedenkt man, daß Mertz in freundschaftlicher

Verbindung mit Trithemius stand, der seinerseits in der fraglichen Zeit für Hirsau histo-

riographisch tätig war und insbesondere die Erinnerung an den alten Klosterpatron Aure-

lius und den Klostergründer Erlafried neu belebte', und bedenkt man weiter, daß sich

unsere rätselhafte Venegaria gerade in diesem Umfeld anzusiedeln scheint, so bietet sich

hier zumindest ein Erklärungsversuch für das Problem der in keinem hagiographischen.

Handbuch oder Lexikon zu findenden »virgo et martyr« an. Ob sie tatsächlich dem kölni-

schen »Ager Ursulanus« entstiegen ist, um einem Kloster in der Einflußsphäre Hirsaus

(vielleicht sogar Frauenalb?) als Reliquienheilige zu dienen, und ob die Hirsauer (viel-

leicht Trithemius selber?) dabei, inspiriert von dem neu erwachten Bewußtsein um ihren

gräflichen Gründer Erlafried, nicht zufällig unter den vielen Möglichkeiten, welche das

Namenrepertoire von Ursulas Gefährtinnen bot, gerade eine Grafentochter herausgegrif-

fen haben — diese Fragen müssen einstweilen mangels verläßlicher Quellenbelege offen.-

bleiben und haben lediglich den Charakter von Hypothesen.

Einband: Heller Lederband, mit Rollenstempeln verziert und zu einer größeren Gruppe

von Einbänden gehörend, die Ende 16. und Anfang 17. Jh. für Lichtenthal gefertigt

wurden (s. HEINZER-STAMM, Einleitung).

Herkunft: Bursfelder Brevier, das aufgrund der Zusätze im Kalendarium dem Einflußbe-

reich Hirsaus zuzuweisen ist. Mit großer Wahrscheinlichkeit war es zeitweilig in Frauen-

alb im Gebrauch und gelangte von dort aus nach Lichtenthal.

Literatur: HEINZER-STAMM, ad loc.

5. Karlsruhe, BLB, Lichtenthal 128

BREVIARIUM ... (wie Nr. 4).

Handschriftliche Zusätze: Im Kalendarium zum 25. September von einer Hand des 16.

Jahrhunderts der Eintrag Kirwy zu Gottßauw (Datum der Gottesauer Dedicatio sonst nicht

bekannt). Auf dem hinteren Spiegel: Anno domini XV'XXI". Mit ganzen trüwen hab ich

mich ergeben/in üwerm dinst die wyl ich hab myrz leben. Uwer Katheryn von Rem.chingen.

Von der Hand Katharinas (s. oben 1.6. und 1.12.) weitere deutsche Sinnsprüche. Dann von

anderer Hand: Leyd, sweyg und vertrag/biß es besser werden mag (datiert 1544).

Einband: Blindgepreßter Lederband der Zeit.

Herkunft: Aus dem Besitz der Frauenalber Nonne und späteren Äbtissin Katharina von

Remchingen (zu ihrer Biographie s. oben 1.12.). Von einer Hand des 16. Jahrhunderts auf

dem Vorderspiegel der Eintrag MVNND und auf dem Nachstoßblatt MVNEEE und J.M.A.

31 Vgl. IRTENKAUF, Ein bursfeldisches Kalendar ... (wie Anm. 2), S. 270-272, und bes. K.

SCHREINER, Abt Johannes Trithemius (1462-1516) als Geschichtsschreiber des Klosters

Hirsau, in: Rhein. Vierteljahrsblätter 31 (1966), S. 72-138.
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verhoff ich byßend (MVN vielleicht Initialen der 1525 und 1550 genannten Frauenalber

Nonne Margaretha von Neuhausen, s. GEIGES, S. 86 Nr. 78).

Literatur: HEINZER-STAMM, ad loc.

6. Karlsruhe, BLB, Lichtenthal 129

BREV1ARIUM ... (wie Nr. 4), hier Pars aestivalis.

Handschriftliche Zusätze: Auf 6 Blättern (1 vor, 5 nach dem Buchblock) deutsche Gebete

und Sinnsprüche, hauptsächlich von einer Hand. Besonders zu bemerken: i r Gebet einer
Äbtissin für sich selber. Im Kalendarium verschiedene Nekrologeinträge, u. a. für den

Ettlinger Bürger Jacob Siegwart, der für Frauenalb als Richter tätig war (s. R. STENZEL,

Ettlingen vom 14.-17. Jahrhundert, 1. Halbbd., Ettlingen 1982, S. 105); außerdem wird

auch der Herrenalber Kirchweihtag vermerkt.

Einband: Brauner Lederband mit Einzel- und Rollenstempel (wie Lichtenthal 62 und

107, s. oben 1.2. und 1.6.).

Herkunft: Einband und Zusätze im Kalendar weisen auf Frauenalb. Auf der Rückseite des

Vorsatzblattes: 15.L.(?).50 Fridericus v. Bettendorpf (im Kalendar auch Nekrologeintrag

zum 6. Dezember, datiert 1556); vermutlich handelt es sich um einen Verwandten der

Frauenalber Äbtissin Katharina von Bettendorf, die von 1554-1573 regierte (s. GEIGES,

S. 74). Ihm wären dann wohl auch die handschriftlichen Zusätze auf Bl. lr (Gebet einer

Äbtissin, s. oben), 2r- 3 r, 4 und 6' zuzuordnen. Auf dem Vorderspiegel das Namens-

schildchen Fridegar Mones'.

Literatur: HEINZER-STAMM, ad loc.

7. Karlsruhe, BLB, Lichtenthal 130

BREV1ARIUM ... (wie Nr. 4), hier Pars aestivalis.

Handschriftliche Zusätze: Offizium zum Fest der hl. Anna, von der Hand Katharinas von

Remchingen (s. 1.6. usw.) auf dem Buchblock vorgehefteten Blättern geschrieben, datiert

1522 (1").

Einband: Pappband, mit orangerotem Papier bezogen, alter Pergamentrücken abgelöst

(fol. LXXI eines handschriftl. Missale aus dem 14. Jh., am Rand eine Notiz mit Nennung

des unter Frauenalbischer Herrschaft stehenden Ortes Völkersbach, s. GEIGES, S. 118 und
305f.).

Herkunft: Handschriftliche Zusätze und Einband belegen Frauenalber Provenienz. Später
im Besitz der Frauenalber Konventualin Barbara Schenkin von Stauffenberg (ihr Namens-
zug auf dem Vorsatzblatt), vgl. GEIGES, S. 88 Nr. 90.

Literatur: HEINZER-STAMM, ad loc.

32 Zu dessen problematischer Rolle in der Geschichte des Lichtenthaler Bestandes vgl. G.

KATTERIVIANN, Handschriften und Frühdrucke aus der alten Bibliothek des Klosters Lich-

tenthal in Baden-Baden, in: Badische Heimat 24 (1937), S. 303-311, hier S. 303.
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8. Karlsruhe, BLB, Lichtenthal 131

BREV1ARIUM ... (wie Nr. 4), hier Pars aestivalis.

Handschriftliche Zusätze: Einige deutsche Rubriken.

Einband: Blindgepreßter Lederband des 16. Jahrhunderts.

Herkunft: Auf dem vorderen Spiegel Widmung an Agnes Rernchingen priorin, datiert 1521,
von der Hand einer S. G. (vermutlich die Frauenalber Äbtissin Scholastika Göler,
1508-1537, s. GEIGES, S. 72f.). Zu Agnes von Remchingen s. auch 1.12.

Literatur: HEINZER-STAMM, ad 10C.

9. Karlsruhe, BLB, Dm 45

BREV1ARIUM BENEDICTINUM CONGREGATIONIS BURSFELDENSIS. Nürnberg:

Georg Stuchs, August 1493 (GW 5179), hier nur Kalendar und Psalteriurn. Vgl. auch

VOLK, S. 60f. sowie oben 11.1.

Handschriftliche Zusätze: s. unter Herkunft.

Einband: Neuer Lederband.

Herkunft: Auf dem letzten Vorsatzblatt von der Hand des Calwer Notars Antonius Braun

(s. oben 1.4. usw.) die Notiz: Anno Millesimo quingentesimo quinquagesimo tercio Decima

nona Aprilis hatt die erwurdig unnd edell frowe Dorothea von Ehingen Priorin in Rüthe by

Wildperg dis buch irer schwester frow Ursula von Ehingen closterfrowen zu Frowenalb ge-

schenckht unnd zugeschickht. Zu Ursula von Ehingen s. GEIGES, S. 86 Nr. 82, zu Dorothea

von Ehingen s. F. GAND, Maria-Reuthin. Dominikanerinnenkloster und Hohenberger

Grablege, Göppingen 1973, S. 33 und S. 97 Nr. 182 (vgl. auch W. PFEILSTICKER, Neues

Württembergisches Dienerbuch, Bd. 2, Stuttgart 1963, § 3501). Gand, S. 33, läßt Doro-

theas Amtszeit als Priorin 1556 beginnen, die eben zitierte Notiz bezeugt sie jedoch schon

1553 in diesem Amt. Auf der Rückseite des Blattes wird der Tod des Sebastian von

Ehingen, Herrn zu Elzach und Schwarzenberg, am ersten Adventssonntag 1559 vermerkt.

Es handelt sich wohl um den Vater von Dorothea und Ursula (vielleicht identisch mit dem

bei PFEILSTICKER, a. a. 0., 2639, als Obervogt des Amtes Nagold genannten Sebastian von

E.). Der Eintrag stammt wahrscheinlich von der Hand Ursulas. Auf dem ersten Vorsatz-

blatt geben die Namenszüge der Günterstaler Nonnen Cordula von AMpringen (mit Datum

1628), Maria Franikhen Hündin von Saulheim und Maria Regina Streittin von Immendin-

gen (mit Datum 1636) Aufschluß über den weiteren Weg der Inkunabel. Zu diesen Klo-

sterfrauen vgl. A. KRIEGER, Topographisches Wörterbuch des Großherzogtums Baden,

Bd. 1, Heidelberg 1904, Sp. 62 und 795. Der Band gelangte vermutlich mit den restlichen

Beständen der Günterstaler Bibliothek im Zuge der Säkularisation nach Karlsruhe.

Literatur: —

10. Rastatt, Bibliothek des Ludwig-Wilhelm-Gymnasiums, K 386

JACOBUS DE GRUYTRODE, SPIEGEL DER SÜNDIGEN SEELE, Ulm: Konrad Dinckmut 1487 (HAIN

14950)

Herkunft: Besitzvermerk der Frauenalber Konventualin Elisabeth Hünthin von Saulheyrn
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(s. oben S. 98f.) mit dem Zusatz von Sebach gebracht. Den Verhörprotokollen von 1598 läßt

sich entnehmen, daß Elisabeth Hund von Saulheim wegen schwerer Krankheit für längere

Zeit von Frauenalb nach Seebach übersiedelte, um dann nach der Aufhebung Seebachs

im Jahr 1579 wieder nach Frauenalb zurückzukehren'. Dabei dürfte sie die vorliegende

Inkunabel nach Frauenalb mitgebracht haben, außerdem vermutlich auch das oben unter

11.3. aufgeführte Brevier. Möglicherweise könnte auch die Hs. Lichtenthal 93 (s. 1.14.) auf

diese Weise nach Frauenalb gekommen sein. Von Lichtenthal aus, wo Elisabeth nach der

Aufhebung Frauenalbs Zuflucht fand, gelangt der Inkunabelband aus unbekannten Ursa-

chen in das Baden-Badener Jesuitenkolleg, wie ein entsprechender Besitzvermerk des 18.

Jahrhunderts ausweist. Den gleichen Weg hat übrigens auch der Sammelband K 152 der

Rastatter Bibliothek eingeschlagen.

Literatur: KÖHLER (wie Anm. 2), S. 11 (Nr. 18 der deutschsprachigen Inkunabeldrucke);

BRENIG (wie Anm. 2), S. 178.

Unsicher:

11. Karlsruhe, BLB, 42 A 1590 RH

JOHANNES REUCHLIN, Defensio contra calumniatores suos Colonienses, Tübingen 1514;

PAULUS Ricius, De sexcentum et tredecim Mosaicae sanctionis edictis Augsburg 1515;

ID., In cabalistaruni seu allegorizantium isagogae, Augsburg 1515; In., Prophetica ac tal-
rnudistica disputatio, Augsburg 1514; ID., De novem doctrinarum ordinibus compen-

dium, Augsburg 1515; JOHANNES CHRYSOSTOMUS, Comparatio regis et monachi, a Joanne

Oecolampadio versa, Augsburg 1523; HIERONYMUS BALBUS, °ratio ... coram Adriano VI

Pont. max. habita [Hagenau] 1523; JACOBUS LOCHER, Carmen de diluvio Romae effuso, s.l.

e.a.; DOGMA MORALIUM PHILOSOPHORUM, Straßburg 1513; ANNOTATIO seu Breviarium re-

rum memorabilium, Durlach 1530; ULRICH VON HUTTEN, °eng. Nemo [Straßburg nach
1518].

Einband: Schweinslederband mit Einzel- und Rollenstempeln wie L 62 (s. 1.2.), L 107 (s.

1.6.), Wonnenthal 11 (s. 1.9.) und L 129 (s. 11.6.).

Herkunft: Der Band, der einen Lichtenthaler Besitzvermerk des 16. Jahrhunderts auf-

weist, gehört zu den 1804 von Lichtenthal nach Karlsruhe in die Hofbibliothek gebrachten

Beständen (s. HEINZER-STAMM, Einl.). Die Vermutung ursprünglicher Frauenalber Prove-
nienz stützt sich auf den Einband.

Literatur: HEINZER-STAMM, Einl., Anm. 6.

33 Karlsruhe, GLA, 88/394: »Dise Hündtin ist vor der zeytt mit der schwere Krankheit heftig

beladen gewesen, und deshalben uß disem Closter naher Seebach, da sie etwas einsamer

sein konnte, uff begehren deß Bischoffs und ihrer Freunde transferirt, hernach aber als
selbig Closter reformirt wider alhie eingenommen worde ...«
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Seit der Brandkatastrophe vom September 1942 muß ein weiterer Band aus Fraue-

nalb als verloren gelten, der bis zu diesem Zeitpunkt in der Badischen Landesbi-

bliothek unter der Signatur Dr. L 19 aufbewahrt worden war. Er enthielt zwei

Straßburger Drucke des frühen 16. Jahrhunderts: Johann Geiler von Kaysersberg,
Seelen-Paradies, Straßburg: Martin Schürer, 1510, und Wurtzgarten der Seelen,
Straßburg: Mathias Hupfuff, 1511. Erhalten haben sich lediglich die Katalogkarte

aus der Vorkriegszeit in der Landesbibliothek und — für uns von besonderem Inter-

esse — der alte Besitzvermerk, der die Frauenalber Herkunft des Bandes belegt.

Dieser Vermerk, auf einem schmalen Papierstreifen, befindet sich im Bad. General-

landesarchiv in der Sammlung Marc Rosenberg unter Nr. 278. Dieser zunächst

rätselhafte Sachverhalt läßt sich leicht klären: Der erwähnte Papierstreifen weist

den mit Bleistift geschriebenen Zusatz No. 158.159 auf. Es handelt sich dabei um

Signaturen, die Fridegar Mone den beiden Drucken in seinem heute verlorenen

Katalog gegeben hatte, als er sie zusammen mit der Hauptmasse der heute in der

BLB befindlichen Handschrift und Drucken aus Lichtenthal 1886 bei Karl J. Trüb-

ner in Straßburg versteigern ließ. Für die näheren Umstände dieser Transaktion sei

auf die Einleitung des Anm. 14 genannten Katalogs verwiesen. Im Exemplar des

Trübnerschen Auktionskatalogs, das in der Handschriftenabteilung der BLB ver-

wahrt wird, stehen verschiedene handschriftliche Zusätze, vermutlich von der Hand

Wilhelm Brambachs. Diese betreffen u. a. die Katalognummern Mones. Bei Nr. 136

nach der Zählung Trübners — die Beschreibung entspricht genau unserem Sam-

melband — findet sich nun die Angabe M 159 sowie 1/193 (eine frühere Katalogsi-

gnatur, die wahrscheinlich im Zusammenhang mit früheren Verkaufsversuchen.

Mones zu sehen ist). Auf der alten Katalogkarte der BLB sind wiederum die Trüb-

nersche Signatur 136 sowie die eben erwähnte Signatur 1/193 vermerkt. Mit ande-

ren Worten: Der von Mone mit den Nummern 158 und 159 gekennzeichnete Band

ist identisch mit dem von Trübner unter Nr. 136 angebotenen und dann von der

BLB erworbenen Stück, welches in Karlsruhe die Signatur Dr. L 19 erhielt. Der im

Generallandesarchiv befindliche Streifen war höchstwahrscheinlich von Mone her-

ausgeschnitten worden, um die Herkunft des Bandes zu verschleiern. Ähnliches ist

ja auch für andere Bücher nachzuweisen, die mit dieser Affäre im Zusammenhang

stehen. Offenbar war das Bruchstück Mone in diesem Fall zum Wegwerfen aber

doch zu schade erschienen, so daß es aufgehoben wurde und mit anderen Papieren

aus Mones Nachlaß schließlich in der Sammlung Rosenberg landete. Daß laut

Trübner dem an erster Stelle stehenden Druck (Geilers Seelenparadies) das Titel-

blatt fehlte, könnte darauf hinweisen, daß der Besitzeintrag darauf stand, wobei
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dann Mone das ganze Titelblatt entfernt und nur den handschriftlichen Vermerk

behalten hätte.

Dieser sei nachstehend in seinem Wortlaut mitgeteilt:

Dis Buch gehört gen FrawenAlb. haben uns die frawen im doster zu Pfortzen geschenckt

im XXV jar.

Diese Notiz ist gewiß ein schwacher Trost für das verlorene Buch. Immerhin erlaubt

sie uns den Nachweis eines einst in Frauenalb vorhandenen Bandes und gibt uns

zudem über dessen Vorbesitzer Aufschluß: das Dominikanerinnenkloster in Pforz-

heim. Nicht uninteressant ist auch das Jahr der Schenkung: 1525. Im April dieses

Jahres war Frauenalb ja von den aufständischen Bauern geplündert worden, und es

ist durchaus denkbar, daß sich in diesem Band ein Stück freundnachbarlicher Hilfe

von seiten der Pforzheimer Nonnen für den Frauenalber Konvent in dessen Bemü-

hen um einen Wiederaufbau dokumentiert.

* * *

Ein Kommentar zu diesem Katalog von Handschriften und Drucken muß zu-

nächst noch einmal das grundlegende Faktum festhalten, daß allen Unbillen der

Geschichte zum Trotz heute doch noch zumindest ein Rest von Büchern aus dem

Kloster Frauenalb greifbar ist. Dabei ist allerdings auch gleich hinzuzufügen, daß

diese fast ausschließlich aus dem 16. Jahrhundert stammen. Der Klosterbrand von

1508 hat an diesem Sachverhalt wohl entscheidenden Anteil. Das meiste von dem,

was sich erhalten hat, findet sich unter den Beständen der ehemaligen Bibliothek

des Klosters Lichtenthal. Die Gründe dafür wurden eingangs dargelegt, wobei ge-

zeigt werden konnte, daß dieser bibliotheksgeschichtliche Zusammenhang Frauen-

alb—Lichtenthal Ausdruck und Folge eines bisher nicht beachteten Konnexes der

beiden Klöster ist: nämlich der Übersiedlung des Frauenalber Restkonvents nach

Lichtenthal.

Eine zusätzliche kleine Entdeckung bildet die Handvoll Bücher aus Seebach

unter den Frauenalber Restbeständen — gewissermaßen ein »Fund im Fund«. Von.

den Handschriften gehören dazu der erste Teil von Nürnberg, Germ. Nationalmu-

seum, Hs. 1733 (s. I.11.), und wohl auch Lichten.thal 93 (I.14.), und von den Druk-

ken das Brevier Lichtenthal 126 (II.3.) und die Inkunabel K 386 der Rastatter Gym-

nasiumsbibliothek (II.10.). Wenn diese »membra disiecta« hier eigens erwähnt wer-

den, so vor allem deshalb, weil zur Geschichte des pfälzischen Benediktinerinnen-

klosters die Quellen nicht gerade üppig fließen und die erhaltenen Dokumente eher
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spärlich sind". Das Itinerar dieser Bücher von Seebach über Frauenalb nach Lich-

tenthal hängt, was den ersten Abschnitt anbelangt, mit den oben (s. 11.3.) bereits

angedeuteten Beziehungen zwischen Seebach und Frauenalb im 16. Jahrhundert

zusammen, als mehrfach Frauenalber Konventualinnen als Äbtissinnen nach See-

bach gerufen wurden. Zumindest im Fall der heute in Rastatt befindlichen Inkuna-

bel läßt sich die Wanderung aus der Pfalz in das Albtal und von dort an die Oos

sogar ganz konkret mit dem Weg einer bestimmten Person in Verbindung bringen.

Es handelt sich um die schon mehrfach genannte Elisabeth Hund von Saulheim,

die persönliche Umstände und unruhige Zeitläufte von Frauenalb nach Seebach,

dann zurück nach Frauenalb und schließlich nach Lichtenthal verschlugen (s.

Anm. 33), wobei sie gleich zweimal von der harten, innerlich wie äußerlich wohl

gleichermaßen einschneidenden Erfahrung einer Klosteraufhebung betroffen wur-

de. Wie ein Nachklang des bei der Auflösung des Seebacher Konventes Erlebten

mutet es denn auch an, wenn in dem schon zitierten Passus aus den Frauenalber

Verhörprotokollen von 1598 das Geständnis Elisabeths zu lesen ist, sie sei »an dem

befundenen Verstecken und Abtragen des Silbergeschirres ... Ursach«, gewitzigt

durch die noch gar nicht so lange zurückliegenden Erfahrungen beim Ende des

Pfälzer Klosters hatte sie Äbtissin und Konvent »beredt, mann werde es alhie, wie zu

Seebach vor der Zeytt beschehen, haltten, dann daselbst sei auch eins uff das ander

gevolgt, bis das Closter gar verstört worden ...« 35 . Irrfahrten von Büchern — das so

oft berufene »faturn libellorum« — werden hier als das sichtbar, was sie faktisch

immer sind: Indikatoren von menschlichem Schicksal. Es ist nicht ausgeschlossen,

daß auch die übrigen aus Seebach stammenden Handschriften und Drucke in

ähnlicher Weise mit dem Lebensweg dieser Frauenalber Nonne verknüpft sind,

deren Hand wir ja auch in dem aus Hirsau stammenden Codex Lichtenthal 58

finden konnten.

Umgreifender Kontext dieser buchgeschichtlichen Zusammenhänge zwischen.

Seebach und Frauenalb ist sicher die Zugehörigkeit beider Klöster zum Einflußbe-

reich der Bursfelder Reform. Für Frauenalb wurde dieser Aspekt bereits angespro-

chen. Im Falle von Seebach hat sich zwar in den Generalkapitelrezessen der Burs-

felder Union — im Gegensatz zu Frauenalb — nichts davon niedergeschlagen. Doch

lassen die Nachrichten über eine Reform Seebachs im Geist der Bursfelder in den

34 In diesem Zusammenhang sei auch auf das Seebacher Kopialbuch im Karlsruher General-

landesarchiv (67/1337) hingewiesen.

35 S. oben Anm. 33.
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Hirsauer Annalen des Johannes Trithemius m trotz der notorischen Unzuverlässig-

keit des Sponheimer Abts hierüber keinen Zweifel zu, zumal auch die schon er-

wähnte Korrespondenz zwischen Trithemius und der Seebacher Äbtissin 37 und

nicht zuletzt der bursfeldische Akzent der hier namhaft gemachten Zeugen der

Seebacher Bibliothek diesen Sachverhalt noch unterstreichen'. Analoges gilt ja

auch für Frauenalb: Über den Anschluß an die Reform, über dessen Dauer und

dessen Wirkung sind die Nachrichten spärlich. Der nunmehr mögliche Einblick in.

die Klosterbibliothek ist daher um so wertvoller, und hier zeigt sich deutlich bursfel-

discher Einfluß. Insbesondere gilt dies für die gedruckten Breviere (IU. und 3.-9.),

und es ist nicht ganz auszuschließen, daß auch das Exemplar von Trithems De

triplici regione claustralium (HAIN 15618) im Lichtenthaler Bestand (Lichtenthal

135), das, wie sein Einband verrät, ursprünglich aus Hirsau stammt, ebenfalls über

Frauenalb in die Lichtenthaler Bibliothek gefunden hat. Zumindest in dieser Hin-

sicht also hat der zeitweilige Kontakt mit der Bursfelder Reform deutliche Spuren

hinterlassen — vielleicht ein Indiz dafür, daß die 1468 erfolgte Verbindung doch

eine gewisse Wirkung auf das Leben des Frauenalber Konvents ausgeübt hat, und

zwar bis in das 16. Jahrhundert hinein, zumindest in dessen erste Jahrzehnte.

Unter den Handschriften nehmen die Gebetbücher den größten Anteil ein. Schon

bei der Beschreibung der einzelnen Stücke wurde hingewiesen auf die auffallende

Häufung von Texten, die diesen Handschriften gemeinsam sind, anderswo jedoch

keine Parallelen haben, wie ein Blick in die Inzipit-Register anderer Handschriften-

kataloge deutscher Bibliotheken, aber auch in das Standardwerk von F. X. Haimerl

über die mittelalterliche Gebetbuchliteratur zeigt39 . Der Schluß, es handle sich um

für Frauenalb typisches Textgut, liegt nahe. Man wird indessen zurückhaltend sein

müssen, solange nicht eingehendere und vor allem systematischere Erforschung der

spätmittelalterlichen Gebetbücher einen breiteren und zugleich auch präziseren

Einblick in dieses in mancher Hinsicht noch wenig erkundete Feld gebracht hat.

Sollte sich der angedeutete Befund bei aller noch zu erwartenden Relativierung

36 Johannes Trithemius, Annales Hirsaugienses, tom. II, St. Gallen 1690, S. 441 und 518.

37 S. oben zu 1.11. sowie REMLING (s. unter 11.3.), S. 173.

38 Vgl. zum Ganzen auch PH. HOFMEISTER, Liste der Nonnenklöster der Bursfelder Kongre-

gation, in: Studien und Mitteilungen zur Geschichte des Benediktinerordens 53 (1935),

S. 77-102, hier S. 92. Frauenalb wird von Hofmeister merkwürdigerweise nicht ange-
führt.

39 F. X. HAIMF,RL, Mittelalterliche Frömmigkeit im Spiegel der Gebetbuchliteratur Süd-
deutschlands, München 1952.
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doch — wenn vielleicht auch nur in Teilen — als zutreffend erweisen, so ließe dies

allerdings auf eine durchaus beachtliche geistige Vitalität des Frauenalber Konvents

in der fraglichen Zeit, d.h. in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts, schließen —

auch dies ein nicht uninteressantes Nebenergebnis unserer bibliotheksges chichtli-

chen Untersuchung. Gewiß wäre es weit übertrieben, diesen Texten besonderen

theologischen oder literarischen Rang zuzuweisen, denn sie ragen in keiner Weise

aus der zeitgenössischen Produktion dieses Genres heraus; immerhin wäre aber

doch ein gewisses Maß an (bescheidener) Kreativität zu diagnostizieren: man hätte

nicht nur überliefertes Gebets- und Andachtsgut reproduziert, sondern auch einiges

Neue dieser Art geschaffen. In Frage kommen hier besonders die folgenden

Texte4° :

»Guldin geistlich wandelung unseres herren Jesu Christi menschlicher natur«

(Incipit: Hie focht an die guldin geystlich wandelung ... die man sol bezalen noch

joren, monaten, wochen und dagen und stunden mit so vil Pater noster und Ave

Maria...), überliefert in Lichtenth.al 92 (s. 1.4.), 39 1. -45", und Lichtenthal 109

(s. 1.7.), 231r-237'.

—Andachten zur Dornenkrone Christi. Längerer Text (Incipit: Dyß nocleeschriben

sol sich ein mensch Aßen mit andocht zu sprechen uff den sonntag zu eren der

dornen kron	 Gegruset systu allergut-igster her Jesu, vol gnaden, barmhertzickeyt

ist mit dir...), überliefert in Lichtenthal 90 (s. 1.3.), 209r-220", Lichtenthal 107

(s. 1.6.), 174"--198', Nürnberg, Germ. Nationalmus., Hs. 1733 (s. 1.11.), 132' (nur

Anfang), St. Gallen 1877 (s. 1.12.), p. 908ff. Kürzerer Text (Incipit: Dyß ist die

kron unsers lieben herren	 0 lieber her Jesu Christe, ich danck dir des grossen

schreckens und schm.ertzen, den du hast entpfangen in dem ersten ansehen der

dornin cron ...), überliefert in Lichtenthal 90 (s. 1.3.), 220y-226", und Lichtenthal

92 (s. 1.4.), 258r-266".

—Gebet zu den Gliedern Christi mit Exempel von einem sterbenden Sünder (Inci-

pit: Es waz eyn grosser sünder, da der kam an syn end ... 0 myn got, ich vall in

myner begird under dyn crutz fur dich ...), überliefert in Lichtenthal 90 (s. 1.3.),

226r-234", und Nürnberg, Germ. Nationalmus., Hs. 1733 (s. 1.11.), 219"-231r.

—»Zehn mal hundert Ave Maria« (Incipit: Die X hundert Ave Maria, die man bet zu

den hochzyten unserer lieben frawen ... Das erst C Ave Maria sprich zu eren den

40 Die Initien der Texte werden jeweils nach dem an erster Stelle genannten Textzeugen

gegeben.
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frolichen verkonden ...), überliefert in Lichtenthal 90 (s. 1.3.), 321r-322r, und

Lichtenth.al 92 (s. 1.4.), 165'.

Drei Rosenkränze (silbern, rot und golden) zu den 12 irdischen Freuden, den 12

Schmerzen und den 12 himmlischen Freuden Mariens (Incipit: Hernoch folgen

dry krentzlin Daz erst wirt genannt eyn silberin krentzlin bfreuw dich, Maria,

du luttere magt, daz du bist entphangen on erbsündt ..), überliefert in Lichtenthal

90 (s. 1.3.), 358v-362v, und Nürnberg, Germ. Nationalmus., Hs. 1733 (s. 1.11.),

278r-291r.

— Rosenkranz zu einer heiligen Jungfrau (Incipit: Dyß ist eyn hubscher rosenkrantz

von eyner jeden heyligen jurzgfrawen .. Schon bistu und unbefleckt, o ußerwelte

jungfraw sancta N.	 Gegruset systu erliche mertlerin . ..), überliefert in Lichten-

thal 90 (s. 1.3.), 350r-358r, und Lichtenthal 92 (s. 1.4.), 127r-134v.

Besonders beliebt scheinen in Frauenalb auch eine Karwochenandache l und ein

Gebetszyklus für die Advents- und Weihnachtszeit gewesen zu sein'. Beide Texte

sind jeweils in mehreren Frauenalber Gebetbüchern überliefert, finden sich jedoch

auch in anderen Handschriften. Ähnliches gilt auch für den »Berg Calvarie«, eine

Kreuzwegandacht, die besonders in niederdeutschen und niederländischen Hand-

schriften Parallelen aufweist43 . Gerade diese zuletzt genannte Tatsache, die sich

übrigens auch für die Andacht von den »Vierzig Zellen Christi in der Wüste«

nachweisen läßt', ebenso wie der von Scarpatetti beobachtete niederdeutsche Ein-

41 Incipit: An dem frytag vor dem palmtag sol man anheben ... Her Jesu Christe, ich erman dich

der trurigkeyt .; überliefert in den Hss. Lichtenthal 90, 92 und 106, aber auch in der um

1560 entstandenen oberrheinischen Hs. St. Peter pap. 6 der BLB.
42 Incipit: Von sant Andreas dage sol man betten all tag durch den advent .; überliefert in

Lichtenthal 92 und Wonnenthal 11, aber auch in St. Peter pap. 7 (aus Friedenweiler, 1603
datiert).

43 Incipit: Welcher mensch begert zu visitiren den berg Calvarie, der sol sich lassen duncken .;

überliefert in Lichtenthal 90, 92 und 107, aber auch in Nürnberg, Germ. Nationalmu-

seum, Hs. 60269 (aus Köln, erste Hälfte 16. Jh., s. KURRAS [wie oben zu I.11.], S. 109-118,

bes. S. 115). Zu weiteren Parallelen im niederdeutschen Sprachraum vgl. G. ACHTEN - H.

KNAUS, Deutsche und niederländische Gebetbuchhandschriften der Hessischen Landes-

und Hochschulbibl. Darmstadt, Darmstadt 1959, S. 123f.
44 Lichtenthal 92,80 1*-85v, und St. Gallen 1877, p. 217ff., jeweils in etwas anderer Anord-

nung (Incipit: Uff sant Veltin tag des morgens sollen wir vor tertz gen zu unserem heren in die
wüste . bzw. Das erst zellin ist myn ellent ..). Niederdeutsche Parallelen in den Hss. W. 8°
55 und G.B. 8° 133 des Stadtarchivs Köln, s. K. MENNE, Deutsche und niederländische

Handschriften (Die Handschriften des Archivs, Heft X, Abt. 1), Köln 1937, S. 312, 521 und
523.
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schlag in der Mundart eines Teils der St. Galler Handschrift 1877 45 könnten darauf
hinweisen, daß die Kontakte mit der Bursfelder Reformbewegung nicht nur für die

Liturgie, sondern auch für die private Frömmigkeit in Frauenalb und den übrigen

südwestdeutschen Benediktinerinnenklöstern, die von dieser Reform berührt wur-

den, neue Impulse brachten. Daß in diesem Zusammenhang tatsächlich vermehrte

Berührungen mit Norddeutschland, besonders dem Niederrhein, zu verzeichnen

waren, zeigen etwa die bereits erwähnte Übersiedlung der Kölner Nonne Richmudis

von der Horst als Äbtissin nach Seebach und vielleicht auch die bei der Diskussion.

der »Venagaria«-Frage (s. oben unter 11.4.) angeschnittenen Perspektiven. So er-

scheint es durchaus denkbar, daß für manche der oben angeführten Gebetstexte,

die im süddeutschen Kontert (auf den sich etwa Haimerl fast ausschließlich be-

schränkt) keine Parallelen haben, möglicherweise Einflüsse — sprich: Vorlagen —

aus dem niederdeutschen Raum vorauszusetzen sind.

Wie immer diese Frage nach der Originalität des für die Frauenalber Gebetbü-

cher charakteristischen Textgutes zu beantworten sein mag, so bleibt doch eine

Feststellung unbestreitbar: In den ersten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts muß im

Bereich der privaten Gebetsfrömmigkeit in Frauenalb eine gewisse »Hausse« und —

als Folge davon — eine recht rege Aktivität der Frauenalber Nonnen als Schreibe-

rinnen geherrscht haben. Intensive Schreibtätigkeit läßt sich insbesondere nachwei-

sen für Anna von Eberstein (Hauptteil von 1.3., von ihrer Hand außerdem Teile von.

1.4., 1.9. und 1.11.), Ursula Göler von Ravensburg (1.9.), die namentlich nicht be-

kannte Schreiberin der Anfangs- und Schlußteile der Hs. 1.3. (s. auch 1.10. und

I.11.), Anna Echter (Hauptteil von 1.4.), Katharina und Agnes von Remchingen

(s. 1.6., 1.12. und II.7.) sowie Margaretha von Remchingen, falls sie dem Frauenal-

ber Konvent zuzurechnen ist (1.5., 1.7. und 1.8.). Beides, der Bedarf an Gebetbüchern

und die Schreibtätigkeit, darf bei aller Vorsicht und Zurückhaltung vielleicht doch

als Indiz dafür gewertet werden, daß das klösterliche Leben in Frauenalb — wenn.

nicht im Hinblick auf die gesamte Klostergemeinschaft, so doch in bezug auf einzel-

ne Glieder der Kommunität — in der fraglichen Zeit durchaus nicht nur Zeichen

des Verfalls aufwies.
Kommen wir zum Schluß: Die bibliotheksgeschichtliche Skizze, die es hier zu

zeichnen galt, erlaubt es, über die unmittelbar anvisierte Thematik hinaus den

einen oder anderen Pinselstrich zu dem insgesamt doch eher spärlichen Bild vom

Zustand des Klosters Frauenalb im 15. und 16. Jahrhundert hinzuzufügen. Bücher

45 SCARPATETTI (S. Lit. zu 1.12.), S. 141.
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geben oft auch Aufschluß über ihre Besitzer. Vom individuellen auf den gemein-

schaftlichen Bereich übertragen heißt dies, daß Bibliotheken manches über die

Institutionen sagen, denen sie gehören. So repräsentiert gerade klösterliche Biblio-

theksgeschichte — wie sich im Falle von Frauenalb erneut erwiesen hat — immer

auch ein Stück Klostergeschichte schlechthin, und nicht zuletzt darin liegt ein we-

sentlicher Teil ihrer Bedeutung.
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